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(.arolın Phılıpps: Anna Amalıa VO \Welmar. Regentin, Kunstlerin
und Freundın Goethes. Muüunchen: Pıper

ach mehr als TE1 Jahren intensiven Quellenstudiums 1n zahlreichen Archi-
VCII1 legt Ai1e Autorin eine hoöchst interessante Biographie der Herzogin Anna
Amıalıa (1739—1 O0 7/) VOT, 116e m1t 16 Jahren verhelratet wurce un als ftrüuhe
W itwe m1t 7wel Sohnen 17585 als Kegentin un (Obervormunderın bis 1775
clas Herzogtum Sachsen-Weimar-E1isenach bis 1775 eltete. [Das Zitatenreiche
Werk (das berelts 1mM Erscheinungsjahr eiIne Auflage erfuhr!) zeichnet e1in
sehr anschauliches, realistisches Bıilcl der Herzogin m11 al ihren tarken un
Schwaächen. Ks erschöpft sich nıcht 11UT7 1N der Darstelung ihrer Bedeutung
f11r 116e Entwicklung eiINnes eher unbedeutenden, kleinen Fuüurstentums, clas m1t
den Dichtern Wieland, Herder, (soethe un Schiller ZU ulturellen Mıttel-
punkt Deutschlands un darüuber hinaus wurde. LDIe unterschliedlichen un
oft gegensätzlichen Aussagen un Urtelle ihrer Zeitgenossen machen Ai1e vlel-
taltıgen Talente un den Charakter der Herzogin m11 a ll ihrer „Lebenslust
un Lebensfrust““ deutlich unı nachvollziehbar.

uch WL S16 keine regelmaßige Kirchgängerin WAr, WTr iıhr Denken
un Handeln VO  5 einem unerschutterlichen (Grottesglauben gepragt [Das ze1gt
sich auch darın, 4SSs S16 clas (Gebet Voltaires, clas S16 aUuUSs dem Französischen
übersetzt, sorgfäaltig un 1n Reinschrıift aut einem Blatt für sich bewahrte:
5 (x0Ott, den Al verkennt, \ (sott den alles lobet, Verniımm clas letzte
Wort, clas melne Zunge spricht (D 473)

LDIe Herrnhuter ihr. W1E eiIne Beschreibung VO  5 Ferdinandpolos 1N
San Leuc10 be1 ( .astera 1n Kampanien ze1gt, durchaus Der KOön1g
VO  5 Neapel Ferdinand 751—1 025) hatte eine Stedlung aufgebaut, Ai1e 111-

sprünglich als Hospiz für dA1e Armen gedacht WT, och annn 1e(3 der KOön1g
Betriebe ansledeln, Ai1e bIis heute 1n SAaNz Kuropa f11r ihre Seidenprodukte be-
kannt S1Ncql. Spannender aber 1st dA1e Struktur der Stedlung, WAaS schon Anna
Amıalıa feststellte, als clas neapolitaniısche KOn1igspaar S16 einer Besichtigung
einluc S1e notlerte: „Diese kleine C'olonie 4Nn als e1in autfkeimender Kleiner
Staat 1N einem oroben betrachtet werden. N ur der ONg 1st clas aup der-
selben: (18] /Vlinıstre, geschweige ennn andere durten sich 1n ihre Geschäfte
mischen. esetze Kinrichtung sind VO KOn1g, alles m1t velem Verstand
geordnet. Ks hat vlel aÜAhnlichkeit m1t 1SCTII Herrnhuttern. LDIe Jugend wıirdcl
hler 1N den kKunsten Unterrichtet welchen S1E mehr geschicklichkeit Ne1-
SUNS haben Jährlich wIircl eine SEWISSE anzahl Maädgen VO KOön1g der KO-
n191N ZUT Heılrath auUsSCSTAaLLCL, CS wIircl hler sehr daraut gesechen, al} eın
Junger Mensch sich verheiratet, bis imstancde 1St, durch irgendeln gewerbe
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Nach mehr als drei Jahren intensiven Quellenstudiums in zahlreichen Archi-
ven legt die Autorin eine höchst interessante Biographie der Herzogin Anna 
Amalia (1739–1807) vor, die mit 16 Jahren verheiratet wurde und als frühe 
Witwe mit zwei Söhnen 1758 als Regentin und Obervormünderin bis 1775 
das Herzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach bis 1775 leitete. Das zitatenreiche 
Werk (das bereits im Erscheinungsjahr eine 2. Auflage erfuhr!) zeichnet ein 
sehr anschauliches, realistisches Bild der Herzogin mit all ihren Stärken und 
Schwächen. Es erschöpft sich nicht nur in der Darstellung ihrer Bedeutung 
für die Entwicklung eines eher unbedeutenden, kleinen Fürstentums, das mit 
den Dichtern Wieland, Herder, Goethe und Schiller zum kulturellen Mittel-
punkt Deutschlands und darüber hinaus wurde. Die unterschiedlichen und 
oft gegensätzlichen Aussagen und Urteile ihrer Zeitgenossen machen die viel-
fältigen Talente und den Charakter der Herzogin mit all ihrer „Lebenslust 
und Lebensfrust“ deutlich und nachvollziehbar.

Auch wenn sie keine regelmäßige Kirchgängerin war, so war ihr Denken 
und Handeln von einem unerschütterlichen Gottesglauben geprägt. Das zeigt 
sich auch darin, dass sie das Gebet Voltaires, das sie aus dem Französischen 
übersetzt, sorgfältig und in Reinschrift auf  einem Blatt für sich bewahrte: 

„O! Gott, den man verkennt, o! Gott den alles lobet, / Vernimm das letzte 
Wort, das meine Zunge spricht ...“ (S. 473).

Die Herrnhuter waren ihr, wie eine Beschreibung von Ferdinandpolos in 
San Leucio bei Castera in Kampanien zeigt, durchaus vertraut. Der König 
von Neapel Ferdinand I. (1751–1825) hatte eine Siedlung aufgebaut, die ur-
sprünglich als Hospiz für die Armen gedacht war. Doch dann ließ der König 
Betriebe ansiedeln, die bis heute in ganz Europa für ihre Seidenprodukte be-
kannt sind. Spannender aber ist die Struktur der Siedlung, was schon Anna 
Amalia feststellte, als das neapolitanische Königspaar sie zu einer Besichtigung 
einlud. Sie notierte: „Diese kleine Colonie kann als ein aufkeimender Kleiner 
Staat in einem großen betrachtet werden. Nur der König ist das Haupt der-
selben; kein Ministre, geschweige denn andere dürfen sich in ihre Geschäfte 
mischen. Gesetze u Einrichtung sind vom König, alles mit vielem Verstand 
geordnet. Es hat viel ähnlichkeit mit unsern Herrnhuttern. Die Jugend wird 
hier in den Künsten Unterrichtet zu welchen sie mehr geschicklichkeit u Nei-
gung haben. Jährlich wird eine gewisse anzahl Mädgen vom König u der Kö-
nigin zur Heirath ausgestattet, u es wird hier sehr darauf  gesehen, daß kein 
junger Mensch sich verheiratet, bis er imstande ist, durch irgendein gewerbe 
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se1n Brod verdienen. Diejenigen welche welt gelangt sind, sich selbst
ernähren, legen jJahrliıch e1in SECW1ISSES qu antum 1n den allgemeinen Fond,

welcher 4Zu dient, Ai1e Kranken ZUT arbelt untüchtigen erhalten. W1e
glücklich wurce der Stat SCVL, WCI) d1ese wohltäthige sorgfalt sich auch 1Ns
oroße erstreckte.“ (D 419)

Viıelleicht o1Dt dA1ese Rezension einem /r HıstorikerIn den Anstoß, sich m1t
dem Einfiuss Herrnhuts 1N Welmar befassen. Rezensent hat clas m11 SE1-
11 Belitrag „Integrationsprobleme 1mM 185 Jahrhundert, Kın Iurke We1-

Hof un be1 den Herrnhutern“‘ ın PuN, 39, 2007, )Y—127)
schon einmal versucht. Bel der vorliegenden Veröffentlichung vermilsst 1l

schmerzlıch e1n Personenregister,
untram PP

Acta Unıtatıis Fratrum. Dokumente ZUIT Geschichte der Böhmischen
Brüder 11 und Jahrhundert. Hrsg. 11 Auftrag des Hıstor1-
cschen Instituts der Akademıute der Wıissenschaften der Ischechischen
Republık und der Direktion der Kuropälsch-Festländischen Provinz
der Brüder-Unıtät. Band RKegesten der 1N den Handschriftenbän-
den Acta Unıitatıs Fratrum 1— 1V überheferten Texte. Bearbeltet VO

Joachım Bahlcke, Jıindfich Halama.  ‘5 Martın Holy, Jıfi Just, Martın
Rothkegel und Ludger Udolph. \Wıesbaden 201 524 Abb

LDIe Acta Unitatis Fratrum sind eine Quellensammlung, 116e 1n der 7zwelten
Hälfte des 16 Jahrhunderts VO  5 der 1457 entstandenen Bruder-Untät nleder-
geschrieben wurde. ach dem Brand 1N Leitomischl 11 Jahre 1548, be1 dem
dA1e VO  5 dem Bruderbischof Jan Augusta eingerichtete Bıbliothek un ancdcl-
schriftensammlung vernichtet wurde, legte Bischoft Jan Cerny 1545 e1ne LECUC

Sammlung m1t Quellen A Ai1e als Grundlage der Verteidigung der Bruüder
gegenüber KOön1g Ferdinand gedacht WT un dA1e eigentlich dem Titel

Acrtta ( mıtatıs DPYratrupm veroftentlicht werden sollte Mıt der Abschrift der Oku-
wurce Jan Blahoslav 525—1 5/71) als Gehilfe VO  5 Cerny 500—17 9069)

beauftragt, der dA1e Fortführung un Krganzung altere Quellen m11 Kner-
o1€ verfolgte. DE VO  5 den heute 14 Bänden der Acta Bäncde aut ıh
zurückgehen, sallı als der eigentliche Urheber der Sammlung, zıumal dA1e
Dokumente ZTeıl kommentlerte un m11 Vorreden versah. Blahoslav WTr

VO  5 1555 bis 15717 Bischoft 1n Ebenschutz un durch se1INe Übersetzung des
Neuen TLestaments (Kralitzer Bıbel), se1INe Schriftten un se1INe (Gsrammatık
der tschechischen Sprache VO  5 Bedeutung f11r dA1e tschechtische Sprache un
kKultur.
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sein Brod zu verdienen. Diejenigen welche so weit gelangt sind, sich selbst 
zu ernähren, legen jährlich ein gewisses quantum in den allgemeinen Fond, 
welcher dazu dient, die Kranken u zur arbeit untüchtigen zu erhalten. Wie 
glücklich würde der Stat seyn, wen diese wohltäthige sorgfalt sich auch ins 
große erstreckte.“ (S. 419)

Vielleicht gibt diese Rezension einem/r HistorikerIn den Anstoß, sich mit 
dem Einfluss Herrnhuts in Weimar zu befassen. Rezensent hat das mit sei-
nem Beitrag „Integrationsprobleme im 18. Jahrhundert. Ein Türke am Wei-
marer Hof  und bei den Herrnhutern“ (in: PuN, Bd.  33, 2007, S.  99–127) 
schon einmal versucht. Bei der vorliegenden Veröffentlichung vermisst man 
schmerzlich ein Personenregister.

Guntram Philipp

Acta Unitatis Fratrum. Dokumente zur Geschichte der Böhmischen 
Brüder im 15. und 16.  Jahrhundert. Hrsg. im Auftrag des Histori-
schen Instituts der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen 
Republik und der Direktion der Europäisch-Festländischen Provinz 
der Brüder-Unität. Band 1. Regesten der in den Handschriftenbän-
den Acta Unitatis Fratrum I–IV überlieferten Texte. Bearbeitet von 
Joachim Bahlcke, Jindřich Halama, Martin Holý, Jiří Just, Martin 
Rothkegel und Ludger Udolph. Wiesbaden 2018, 524 S., 24 Abb.

Die Acta Unitatis Fratrum sind eine Quellensammlung, die in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts von der 1457 entstandenen Brüder-Unität nieder-
geschrieben wurde. Nach dem Brand in Leitomischl im Jahre 1548, bei dem 
die von dem Brüderbischof  Jan Augusta eingerichtete Bibliothek und Hand-
schriftensammlung vernichtet wurde, legte Bischof  Jan Černý 1548 eine neue 
Sammlung mit Quellen an, die als Grundlage der Verteidigung der Brüder 
gegenüber König Ferdinand I. gedacht war und die eigentlich unter dem Titel 
Acta Unitatis Fratrum veröffentlicht werden sollte. Mit der Abschrift der Doku-
mente wurde Jan Blahoslav (1523–1571) als Gehilfe von Černý (1500–1565) 
beauftragt, der die Fortführung und Ergänzung um ältere Quellen mit Ener-
gie verfolgte. Da von den heute 14 Bänden der Acta ca.  8 Bände auf  ihn 
zurückgehen, gilt er als der eigentliche Urheber der Sammlung, zumal er die 
Dokumente zum Teil kommentierte und mit Vorreden versah. Blahoslav war 
von 1558 bis 1571 Bischof  in Ebenschütz und durch seine Übersetzung des 
Neuen Testaments (Kralitzer Bibel), seine Schriften und seine Grammatik 
der tschechischen Sprache von Bedeutung für die tschechische Sprache und 
Kultur. 


